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Erinnerung- 
Et liest ein Lied der Erinnerung F 
An manches Mäpchen schön und 

Jung: 
Fät jede. die et einst gern gesehen- 
Sietzt et ein Vetslein im Liede 

stehen. 

Et« liest es ver-kehrt, der alte Mann, 
Beim les-ten Vekslein fängt et an- 
Et liest von Gtüet und liest von Lei- 

den, 
Von süßem hassen nnd bitt’tem( 

Scheide-L t 

Und so beim Lesen des Liedes iehtx 
Kommt et ans erste Vetslein zuteynl Er weiß. das ist dsas schönste gewe- 

en —- 

Kann es aber vor fThe-Einen nicht le-l en. 

» 

In Groß. ( -——-———-, 

Der schöne But. 

Stizze von Johann Guts-. 

Vor drei Jahren war Kurt als Re- 
ierendar bei Justizrath Kranz einge-: 
treten und hatte dort Susi die reist 
sende Tochter des Hauses kennen ge- 
lernt, damals — der allerfescheite 
Backfiich Sein Verkehr mit «Justiz- ! 
rathf nahnt mit der Zeit einen sehr 
herzlichen Charakter an.—-Knrt wart-! — Assessor nnd Suii —-— eine rei- 

zende, elegante junge Dame Drei 
beiden waren ein Herz und eine See 
ke. Knrt hatte Susi immer sein« tlei 
neg Schwesterchen« genannt keseil 
»das Kind noch so jung war« und 
dachte eben daran diesen Namen rnit; 
einem ihm weit iiißer klingenden knj 
rettauschem da beging er eine» 
schreckliche Dummheit: er forderte 
seinen Freund Jobit zu einer Rest 
quodri lle qui, an der auch Susi tin-il 
nahm« Dieser Jobit ein idrieidiger 
Danks-z nnwiderstehliclter Herzdrex 
cker, wir ein Baron, der auf die 
Millionenerkschast einer- unt-erbrin- 
tbeten-T:nte wartete. «--- Konnte es 
für ein junge-:- Mädcben wie Zttfi ei- 
nen interessanteren Herrn neben? s-— 

Nun verliebte sich Jovis noch »m! 
kaläieklicherereisR »s-— over wie er selbst 
ficks dem Freunde qegeniibet nur- 

driieth »in seinem größten Ve- 
dauern« beim ersten Blick in 
Sust. 
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»Wenn sie mich lieber haben will. 
als- dich. nehme ich sie natüriich«, 
sagte er totegorisch tu dem Freunde 
»3usis Glück ist die Hauptsache. Aus 
uns totnint es dabei nicht an.« 

Was sollte Kurt daraus erwidern! 
.·.Schtießlich hatte er sich noch nicht 
ertliirt... Und wenn Susi einen ans- 

deren wollte, so besass sie das Recht 
dazu... Johst hatte sreilich teine be: 
sondere Rücksicht aus ihn genommen, 
aber —- am Ende ist sich jeder selbst 
der Röchste .. 

Jn Kurts Herzen kerrschte sinsiere 
Nacht Er hatte die Hossnung aus 
Susi schon ganz ausgegeben. Dabei 
gesellte sieh tu seiner seelenauiilerischen 
Empfindung noch ein Gefühl des 
Aerger5. Das Mädchen schien ihn 
mit dem leichtesten bergen dein vors 

gezogenen Rivalen zu opsern... Er 
selbst mußte doch ein sehr garstiger 
Mensch sein« voller Fehler stecken·.. 
Und Jobst aesiel sich bereits in der 
Rolle eines — sehr unbescheidenen 
»Trösters«. als ob er seiner Sache 
schon absolut sicher wäre. 

»Du sollst sie nicht ganz verlieren«, 
tröstete Jobsi, »du tannst immer in 
unserer Gesellschaft bleiben. Eifer- 
siichtig bin ich aus dich nicht im ge- 
ringsten 

Bei der Quadrille ritt Fobst setzt 
immer an Susis Seite. Kurt hatte 
seine Dame verloren. Da aber mehr 
Herren ais Damen theitnatxmen» so 
mußte er neben einem ihm als Ladn 
beiaeordneten Gentleinan seine Epo- 
lutionen zu Pserde aussiihren 

Frikher brachte Kurt seine Susi 
nach der Quodritle allein nach Haus. 
heute Abend sragte ihn Ivbit- Als 
er sich orn Schluß der Reitiibuna vom 

Rappen geschwungen hatte: 
»Du kommst doch selbstverständlich 

mit, Kurt, wenn ich Susi nach hause 
Zrinaei" « 

Kurt stieß ein lutzes »Ja« heraus 
und trottete schweigend an der Seite 
der reizenden Dame einher. während 
Jobsi eine anregende Unterhaltung 
mit ihr führte. Jobsl ging an ihrer« 
linten Seite, Kurt ninq rechts wie 
ein Freund des «Bröutigams«; er 

hörte aar nicht darnul, was die bei- 
den sprachen. Er ltudirte Susiss 
feingerirlelte Augenbrauen. ihren 
lachenden Mund und den qriechilchen 
Knoten ihres üpviaen, schwarzbrau- 
nen Haare-. ler Neitanzng, nu- 
dein eilten Schneideratelier liervorgeis 

- gangem ausschließt vollendeten .UnI- 
skiz, daß der arme Kerl im Geist, 
fchönbeitstrunlem den Arm um dass 
herrliche Gebilde schlingt- 

Vor der Vernier des Justizrach 

angelangt, spricht Jobsh zu start ge- 
wandt: »Natürlich kommst du liber- 
nicrgen mit.« 

»Aber natürlich lonimt Herr Kurt 
Mit«, bettätig in liebenswürdiger 
Weise Sust. 

»Ich hab-.- gar nicht gehört, weis 
ihr vorh.ibt", briiniinte Kurt. 

»Hast du geschlafen« alter Junge?« 
meinte Jobst. »Wir wollen doch 
übermorgen nach Hundetehle reiten.« 

»Natürlich komme ich mit", erlliirt 
seht der unselige Kurt in so energi- 
sche-n Ton, wie ihm möglich ist« 

Als sich die Hausthiir hinter dein 
hübschen Mädchen geschlossen kat. 
ruft Jobst mit Emphase in die leere 
Lust hinein: 

»Welcher Liebreiz, welche Ele- 
ganzt« Dann wendet er sich an 
Kurt: ,,Tröste dich, alter Jung-! 
Besser. du verlierst sie an mich als 
on einen andern. So büßt du sie 
wenigstens nicht ganz ein. Dir hättest 
sie ia doch nie betommen." 

»Und innriim nicht nach —-- deiner 
9.Ileinun,i?« —- Kurt ist immer bös) 
lieb und ruhig, wenn es auch in sei- 
nem Innern kocht 

«Liel:»er Junge, da wir gute 
Freunde sind und ich deinen ruhigen 
Charakter kenne, will ich Dir die 
Wahrheit sagen. Du darfft mir fo- 
aar fiir meine Offenheit dankbar 
fein. Vielleicht bringt dir meine 
Lehre in einem anderen Falle noch 
mal Nutzen.« Kurt, du hast nicht 
den rechten Schick.... Deine Sachen 
sitzen wie von einem Itictfchneider ge- 
macht... Dein Schlivs ift der Gipfel 
der Geschmacklosiakeih deine Neitfties 
fel sehen wie »Kanonen« aus. Du 
trägst tftöllcken nnd so weiter.... 
Saft ift das Elegantefte des lslegans 
ten. Du Paßt zu Ihr wie « die 
Faust auf&#39;s Innan 

»Ich leae eben mehr Wert-) auf den 
inneren Jhttensclten", entgegnet Ftnrt 
trocken. »Hast du vielleicht noch 
mehr an mir .1agiuietzen?&#39;« 

»Ja. das habe ich«, fährt der zin- 

kgrmkxeriiae chntlineister fort. »Du 
biit aerviß viel gebildeter als ich. 
Aber dir sprichst zu wenig, biit kein- 
Rauieur. Eis-Izu iznmer ernst Eviei 
ein Tranertlofz». Das iii nicht-:- fiirl 
Zusic« I 

»Hast tat vielleicht nach mehr zi- 
ingeni« 

»Ja, its-J habe ich allerdinag. Fiir 
tax-, was ich jetzt sage, kannst du ie- 
doch allerdings nichts. Du bist ganz 
wohlhabend, aber Ssusi braucht ei 
nen -«— Millionär. Mit solcher fchö 
nen Frau muß man auf feiner Jacht 
nin die Erbe fahren können·« 

»Bist du denn ein Millionär?«.» 
«Vielleict-,t habe ich schon in den 

nächsten Tagen meine sechs Millio- 
nen«, bemerkt Jobft mit pfiffiger 
Miene. »Ich hab&#39;s Sufi schon beim 
Reiten erzählt. Meine Tante sit-eint 
diesmal wirklich keine eingebildete 
Krankheit tu haben... Hohes Fieber 

Der Arzt sagt, es könnte eine 
plötzliche Verschlinimeruna eintreten 
...Jch muß immer zu Haufe zuriicb 
lassen. iro ich bin... Meine Tante 
will nur in meinen Armen sterben- 
-— Alle Wetter«, unterbricht er sich 
dann, Jetzt bin ich von meinem Wege 
abxjslosninen!.... Jch muß gleich 
nach Haufe... Also adieu!&#39;« 

Mit nachdenklichen Blicken spaziert 
Karl die Straße entlang und führt 
dabei folgendes sonderbare Selbstge- 
spräch: 

»An,zng... Stiefel... Schlips.·. 
Röllchen». Trauertloff .. wahrhaf- 
ti man muß ver uchen, sich zu 
be ern... Man muß versuchen, von 

feinem —- Freunde zu lernen« 
I I . 

An einem schönen Vormittnae sitzen 
unsere drei Bekannten im Garten zu 
Oundetehte am Tisch und trinken 
Kasfee Die Pferde sind in denZtnll 
geführt, dir Reiter wollen sich nach 
dem anstrenaenden Ritt ein Stünd- 
chen erholen. Es ist ein sehr heißer 
Frühlingstag. Susis Gesicht brennt 
in rostger Glutin Die Herren haben 
ihre Cnlinderhiite ans einen leeren 
Stuhl nestellt und mischen sich die 
feuchte Stirn. 

»Sie werden sich ertälten, meine 
Herren«, warnt Sust. 

Aber Jobst lacht laut aus: »Ich 
bin abgehärtet, ein starker Mann.« 

Und Kurt lacht ebenfalls laut. viel 
lautet, als sonst seine Art ist. Er ist 
überhaupt ausnahmsweise aespriichig. 
Eben erzählt er von einem »Moti- 
auss Ciserincht«, bei dem er als Un- 
tersuchungsrichter sungirte, nndSusi, 
die das Gruseln liebt, hört ihm mit 

Interesse zu. 
»So qespriichin habe ich Sie noch 

nie gesehen, Kurt, und so laut und 

lustig«, bemerkt ste mit zufriedener 
Miene. 

Jobst ist angehalten darüber, dask 
ier heute nicht in genügender Weise 
Heim Wort tommt, und nimmt eine 

spöttische Art an. 

»Der Kurt ist wahrhaftig ein ganz 
anderer Mann geworden Sehen 

Sie mal den Anzug. Der sitzt doch ei- 
nigermaßen Wo haft du denn den 
ber? Und solch feiner Schlips und 
-« weiß Gott — leine Röllchen Na 

ich freue mich, daß meine« 
Jobft beendet den Satz nicht. Er 

stößt ein lautes »Ah« aus, als fein 
Auge eben auf einen herrschaftlichen 
Diener fällt, der einem vor dem Tbor 
haltenden mächtigen »Privat Auto« 
entsteigt und schnellen Schritts auf 
ihn zueilt. 

»Meine Tante schickt nach mir 
Nun mufz ich fofort nach Haufe«, ruft 
Jobft laut. 

»Das gnädige Fräulein befinden sich 
in größter Gefahr«, meldet der Die- 
ner. »Der Herr Doktor meinen. daß 
nur wenig Hoffnung wäre. Das gnä- 
dige Fräulein sind bei voller Besin- 
nung und lassen den Herrn Baron fo- 
fort bitten.« 

»So schnell ift’g alfo getommen,« 
fagt Jobft, indem er auf Susi und 
Rurt einen triuniphirendenBlick wirft. 
«Pafzt auf, Kinder, ich habe nicht re- 
noinmirtt Leben Sie wohl, Fräulein 
Susi, adieu, alter Junge! Hoffentlich 
sehen wir uns bald wieder.« 

Dann greift er fchnell nach,feinem 
Hut und ftiilpt ihn sich auf den Kopr 

»Ich fteuere das Auto felbft, Fritz. 
Sie können fiir mein Pferd forgen.« 

Eiligen Laufs stürmt er davon. 

s- cks is- 

Ein Herr und eine Dame reiten, 
vom Grunetvald kommend, den Kur- 
fiirftendarnm entlang. Langsam nur, 
Schritt fiir Schritt, gehen die Gäule 
vorwärts-. Die beiden führen eine sehr 
lebhafte Unterhaltung. Plötzlich blei- 
ben die Pferde stehen« Die hübsche 
Dame, die noch eben so munter ge- 
plaudert hat, senlt das Köpfchen und 
itudirt mit niedergefchlagenen Augen 
ibre kleine, behandfchuhte Faust, die 
den Zügel hält. Der Herr aestilulirt 
ungestiim mit den Armen umher. 
Plötzlich aeben die beiden ihren Ros 
sen die Sporen und sprengen in luiti 
nein Galopp davon. 

Am anderen Momen, ganz in der 
Frühe, öffnet sich die Thür von Kurtg 
Schlafzimmerx Jobft tritt herein. 
sinkt lieat noch iknBett, aber er wacht 
schon, im Gefühl unsagbaren Wohlbe- 
hagens vor sich hinträumend. 

«Guten Morgen!« ruft Jobst mit 
donnernder Stimme. »Ich lomme, 
dir deinen Hut zurückzubringen nach 
dem ich gestern in der Eile aus Ver- 
sehen gegriffen habe. Ich, Kind des 
Unglücks! Mensch, was ist das fiir 
ein scheußlicher Deckel! Jch hatte ge- 
stern überhaupt Pech Denke dir, 
meine Tante die Krise überstanden, 
frisch und gesund, will aus Dankbar- 
keit rathe mal scheuleich... 
ihren Doktor heirathen.« 

,,Armer Jobst!« seufzt Kurt, ohne 
feine horizontale Lage zu ändern. 
»Ein so gefälliger Mensch, wie du bist, 
hätte ein besseres Schicksal« verdient. 
Jobft, ich danke dir vielmals fiir deine 
Freundlichleit.« 

»Warum dass-« fragt Jobst er 

staunt. » 

,,Na das will ich dir sagen, 
Jobst; nachdem du vor ein paar Ia 
gen so liebenswürdig gewesen bisti 
mich aus meine Fehler aufmerksam zui 
machen, habe ich mir getreu deineni 
Vorschriften umgebend alles besorgt, 
Rock, Stiesel, Hemd, Schein alles 
modern. Aber eins hattest du ver: 

gessen, was mir noch zur Vervollstän- 
digung meiner Toilette fehlte, und ich 
hatte es mir darum auch nicht ange- 
schasst, ich meine einen schönen 
Hut. Da warst du gestern so sreund-s 
lich, mir den deinigen zurückzulassen 
das eleganteste Stück seiner Art. Aus 
dem Heimritt unterhielt ich mich mit 
Susi allerliebst. Stelle dir meine 
Freude vor, als mir Susi plötzlich sagt 
daß sie mich mit dem alten Deckel 
sie driiclte sich ganz so wie du aus s 

einsach greulich gesunden hätte, daß ich. 
dagegen nunmehr ein sehr hübscher 
Mensch wäre, dabei schick und elegant. 
Jch wäre auch gar kein Trauerkloß 
mehr, sondern sehr gespriichig und 
heiter Na ein Wort gab das 
andere unsere Pserde blieben 
plötzlich stillstehen, und Jobst, du 
kannst mir gratuliren ich habe 
mich gestern mit Susi Kranz verlobt.« 

e-’ic:bst macht erst ein sehr verdutztes 
Gesicht. —--— Ein Spaß war es nicht, 
das sah er. -— Dann murmelt er ein 
paar schwerverständliche, ingrimmige 
Laute in den Bart. Aber er saßt sich 
schnell. »Du kannst den guten Kurt 
vielleicht noch einmal gebrauchen«, saat 
sich der Welkmann, zwingt sein Gesicht 
zum liebenswiirdigsten Lächeln, tritt 
an das Bett heran und gratulirt sei- 

nein »alten Jungen«, hitindiesclksiittelni«),v 
aufs herzlichste. s 

Il· II III 

»Weißt du, lieber Kurt,« gesteht? 
Snsi später ihrem Bräutigam. »Ist-fis 
war mir nicht ganz gleichgültig. Abeks 
die Geschichte mit der Tante hat miri 
nicht gefallen. Wenn er da nicht sol- 
chen schlechten Charakter gezeigt hätte« 
würde dir dein schämt-Hut seht-wenig 
genützt haben. Denn er ist ein wirklich 
eleganter Mensch, dieser Jobst. Das 
mufi ihm der Neid lassen.« 

»Gott sei Danl!« denlt der glück- 
liche Kurt. »Die Susi ist also doch 
nicht so oberslijschlich wie es den An- 
schein hatte. Der neue Hut allein ist 
es nicht gewesen. —- Die Sust ist im 
Grunde ein sehr gemiithvolles Mäd- 
chen.« 

«---——-—— 

Mein System :—-tein System. 
VonG.Vorn. 

Von jeher hat es Menschen gegeben, 
die durch Absonderlichteiten nicht nur 

Aufsehen erregen, sondern auch ihren 
Mitmenschen irgend etwas neues, vor 

allen Dingen besseres, ais bis dahin 
die thörichte Menschheit gewohnt war, 
beweisen und anempsehlen wollten« 
Jch rechne dazu die sogenannten Na- 
turinenschen, die uns, ihrer Meinung 
nach, Ueberlultivirten zeigen wollten, 
wie man »naturgernäß«, d. h. einfach, 
ohne der Herrschaft der bestehenden 
Mode in Kleidung und Lebensart sich 
zu unterwerfen, ans dieser Erde wan- 

deln müsse. 
Ihr «System« hat wenig Anhänger 

gefunden, sie blieben allein mit allen 
ihren »Jdealen«, rnit denen man sich 
vertraut machen durfte, wenn man 

steif-»in ihre Schriften music-. Wie 
sie gekommen so sind sie geganqen 
Besser verstand ess- der letzte Apostel 
dieser Slticktuna, der Däne Müller. der 

sicli ins-ehe seiner sympathischen Per- 
siinliisteit bald nach seinem Auftreten 
eine zahlreiche Anhängerschast schuf. 
trotscekn er nichts neue-:- zeiate: Kör- 
vetiixjsunnen die die Inkner Deutsch- 
lmxssiz seit J» Jahren tannten nnd als 

,,«’5reii1bnnaen« in Schulen und Vers-i 
nett iilstem Allerdings- nicht in der 

Ist-Hand von so nnd soviel Setnnden 
nnd Minuten, di-: den meisten seiner 
Iliarhahnier wohl aar eine bleibendes 
Lerzlranlheit einaebrarlt halen dürfte 
Cis- tvar ein«-as nene5, in einer enan 
bestimmten Zeit eine genau bestimmte 
Anzahl von llelsnnaen zu machen, und 
Berusene und-llnveruiene, Dicke und 
Tiinne, Greise und Jünglinge stürzten 
sich mit Feuereiser daraus. Wie lange 
ske es auggehalten — niemand spricht 
mehr darüber, am allerwenigsten sie 
selbst. 

Aber einigen wenigen hat es ohne 
Zweifel gute Dienste geleistet. Wenn 
Müller die gedructte Erläuterung sei- 
uer Uebungsiusammenstellnng beschei- 
den »Mein System« nannte, und, mit 
unten Abbildungen geschmückt, schon 
fiir einen billigen Preis alg Druck- 
Ichrist jedermann täuslich überließ, so 
konnte er allerdings im voraus wohl 
nicht ahnen, daß davon bis zum 
Echlusz vorigen Jahres I35(«),»()() Stück 
tvgesetzt sein würden. Dies »Sti- 
siem« nährt also seinen Mann, nnd 
Verfasser, Verleger und Buchhandler 
uerden nicht anders sagen können als: 
das »Shstern« ist gut! Sei es drum! 
sich wünsche nur« der gesundheitliche 
Nutzen wäre ein gleich großer wie der 
veluniiirr. 

Mit diesem System lann sich nun! 
allerdings nach dieser Richtung hin; 
mein (d. h. des Verfassers) Systems 
ron dem ich nun endlich sprechen will, » 

nicht messen. Jch gebe es alser auch! 
billiger ab, d. h. umsonst, wenn die 
verehrliche Schristleitunr unseres lie: 
ben Blattes mir dessen Spalten 
freundlichst für meine einfachen Aus- 
fijhrnngen össnet 

Wenn man unter System lurzweg 
die Zusammenfassung verschiedener 
Thätigteiten undBehandlungen des ei- ( 

innen Körpers-, zum Zwecke, ihn an- 

dauernd und möglichst lange gesund 
und leistungsfähig zu erhalten, ver- 

steht, so besteht siir mich ein System 
in folgendem: 

Fürs erste vermeide alle Extremet 
iu spätes Ausbleiben, zu sriihes Aus- 
stehen; 7—-8 Stunden Schlaf muß der 
Erwachsene haben; rermeide zu reich- 
lichen Essen und Trinken, ::ermeide 
möglichst Allohol und Nilotin, sei 
nicht Schlemmer aber auch nicht voll- 
kommener Abstinenzler. Wenn du 
nun so als aanz gewöhnlicher Durch- 
schnittsmensch dich Morgens erhebst. 
wasche dich mit wohltemperietem, d. 
l» nicht eiskaltem auch nicht heißem 
Wasser, so wie es dir recht behaglichl 
erscheint, und zwar Gesicht, Arme, 
Brust, Bauch, Rücken, vergiß auch-den 
Unterleib nichts wenn du Zeit 
hast, auch die Unterschenlel und Füße, 
hast du es aber eilig,«so mindestens ei- 

nen Tag um den andern. Dann trot- 
tene mit rauhem Handtuch ab, nach- 
dem du alle Kleidungsstiicle inzwischen 
abgelegt hast und darauf beginne mit 
der flachen Hand dir Kopf. Gesicht, 
Hals, Arme, Brust, Bauch, Lenden, 
Gefäß, Knie, Unterfcheniel mit ruhi- 
gen, langen, energischen Strichen zu 
streichen; verstärke den Druck, wo es 
dir angenehm erscheint, vergiß nicht, 
namentlich den Bauch von rechts oben 
beginnend nach links abwärts kreis- 
sörmig mit sanftem Druck zu reiben, 
zehn-, zwanzig-, dreißigmal, je nach- 
dem dir zumuthe. Du wirft auf der 
Stelle die wohlthätigeWirkung verspü- 
ren. Ebenso lreissörmig von unten 
nach oben gleichhändig streiche beide 
Brüste, von hinten nach vorn gleich- 
handig die Rippen und schließlich zur 
Ableniung des inzwischen vielleicht; etwas zum Kopfe gestiegenen Blutes 
gleichhändig vom Wirbel an den Oh- 
ren herunter bis zum Halse, dann den 
als vom Genick entlang bis zums 
ziebltopf alleg mit sestgeschlossenen 
Fingern und kräftigen Strichen. 
Wenn es dir angenehmer ist, tauche 
die Fingerspitzen flüchtig in Oel. 
Wenn du das ungefähr in fünf Mi- 
nuten ausgeführt hast, mache einige 
leichte Arm- und Beinbewegungen, 
ganz wie sie dir der Augenblick oder 
Neigung eingibt. Wohlverstanden, 
alles unbetleidet, denn das Luftbad 
dabei ist mit das segensreiche, ebenso 
wie der wohlthätige Einfluß der-Hand- 
fliichen auf die nackte, eigene Haut; 
tämme und biirfte dich auch in diesem 
Zustande, und wenn du dann mit al- 
lem fertig bist, wirst du merken, wie 
wohl, wie leicht dir ist. Ohne gewalt- 
tatne Anstrengung, ohne vorgeschrie- 
bene Elliinutenzahh ohne vorgeschriebe- 
ne Anzahl der Bewegungen wirst du 
deinen ganzen Körper erfriscbt haben, 
und du wirft, nachdem du dich lang- 
sam ein-gekleidet mit gutem Appetit an 
deine Frühmablzeit und von da ges träftiat an dein Tagewerk geben. s Es- maa etwas einfach erscheinen« 
dies ,."Ensiem«, aber es ift erprobt in 
langen Jahren: es werden einem bei 
låskniiskrer Uebung die einzelnen Bewe- 
aurrjen und Streichungen so zur lie 
lspen («tewobnbeit, daf; man sie nie wie- 
der lsiszt und immer Zeit dank findet. 
Man soll nur nie vergessen: Luftbad 
und keine extremen Temperaturem we 
irr Wasser noch Lu- 
nehm empfunden werden. 

Wenn man mit diesemVorrath von 
prlbefinden an sein Tagewerk geht, 
wer man es auch leicht vollbringen 
und wenn man außerdem Schwimmen 
und Turnen in mäßigen Grenzen be- 
treibt, sich von Exzessen jedweder Art 
fernhält, so wird man, wie Verfasser, 
als Sechziaer sich körperlich fast wie 
ein Vierziaer fühlen 

Das »Syftem« ist ja sehr einfach 
um so eher aber auch zu erproben: es 
wird nicht 850.000mal gedruckt wer- 
den, aber es kostet auch nichts. Wer 
Versucht es? 

——-..—.----—- 

Woher-stammt die Melodie von 
»Seit dir im Siege-kran.3««t 

Eine sehr interessante Untersuchung 
über den Ursprung der Melodie von 
»Heil dir im Siegertranz« wird von 
dem Genfer Musitprofessor H. Kling 
veröffentlicht Die Weise, die in 
Deutschland, England und in der 
Schweiz zum Nationallied erhoben 
wurde, ist schon oft der Mittelpunkt 
vein Forschungen gewesen. Nachtm- 
ander jst sie John Bull, Carey, Smith, 
PuicelL Lully, Haendel und Schuma- 
cher zugeschrieben worden. Klings Un- 
tersuchungen führen zu einem anderen 
Resultat Er hat in einein alten Gen-: 
fer Nationallied, dem »Ce qui-« l’Aino«, 
den Ursprung der Weise aufgefunden, 
in einem Liede, das den Genfer Sieg 
iiber die Truppen des Herzogs von 
Savoyen vom Jahre 1602 verherrli- 
chcn sollte und im Jahre 1603 bei ei- 
nem patriotischen Festmahl zuerst ge- 
sungen wurde. Das ,,God Save the 
King« ward dann in England vier 
Jahre später bei einem Feste, das 1607 
zu Ehren Jakobs l. gegeben wurde, ge- 
sungen; der englische Organist John 
Bull hatte die Bearbeitung geliefert, 
und es ist wohl anzunehmen. daß die 
Weise durch Engländer von Genf nach» 
London gebracht wurde. Zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts finden wir die 
Melodie in Frankreich wieder; ein Na- 
tionalgesang zur Verherrlichung Lud- 
wigs XIV. ist aus ihm geworden. 
Madame de Brisson bat den Text ge- 

,dichtet, Lully die Musik arrangirt. 
Dann taucht die Weise auch inDeutschs 
land auf; Haendel komponirt das Lied 
zu Ehren des Königs Georg von Han- 
nover. Am Ende des gleichen Jahr- 
hunderts dringt sie von neuem nach 
Deutschland diesmal von Norden, aus 
dem Wege über Dänemart. Dort hat- 
te der Geistliche Henrn Harries Ium 
Geburtstag Chriitians Yll. die Me- 
lodie zu einem Liede verarbeitet, das 
1790 veröffentlicht wurde. Es wurde 

seine Akt Vonsried; elf Stkopheu wur- 
den gefangen, deren Zahl 1793 von 
Schumacher war es auch,der den Sang 
für die preußischen Verhältnisse um- 
arbeitete. Zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts hielt die Melodie dann 

jauch in der Schweiz ihren Einzug, und 
"Zwissig dichtete die Verse, die dann 
ins Jtalienische und Französische über- 
tragen wurden. 
W 

Für Schwankdtssten 
Eine peinliche Berwechselung wi- 

dersuhr unlängst, wie aus Breslau 
geschrieben wird, im preußischen Re- 
gierungsbezirk Oppeln einem könig- 
lichen Beamten. Dieser hatte in der 
Lotterie einige hundert Mart gewon- 
nen. Trotzdem richtete er auch jetzt 
wieder vor Beginn der Ferien- und 
Badesaison, wie alljährlich, ein aus- 
führlich begründetes Unterstützung-Z- 
gesuch an seine vorgesetzte Behörde« 
Gleichzeitig sandte er unter Beifügung 
des Gewinnlooses an die Lotteriedi- 
rettion ein Schreiben mit der Bitte 
um baldige Uebersendung des auf ihn 
entfallenden Gewinnes. Leider muß 
der Beamte bei der Absendung die 
beiden Briefumschläge verwechselt ha- 
ben. Denn nach einigen Tagen er- 

hielt er von der vorgesetzten Behörde 
ein Schreiben folgenden Inhalts: 
» Von Jhretn Schreiben über den 
stattgehabten Lotteriegewinn, zu dem 
wir übrigens gratuliren, ist ent- 
sprechend Notiz genommen worden. 
Das beigefügte Loos erhalten Sie 
wieder zurück.« Die Lotteriedirektion 
aber theilte dem Antragsteller des Un- 
terstützungsgefuches rnit, daß sie das 
bei ihr eingegangene, nicht an sie ge- 
richtete Unterstützungggesuch der Kürze 
halber an die auf der Adresse angege- 
bene tönigliche Behörde weitergegeben 
habe. — Das-J nennt man Pech! 

Das Geheimnifk dco »in-intuitiven 
Feuers-« 

Wir lesen in der »Täglichen Rund- 
schau«: Einkm Berliner Jngenieur soll 
eg- gelunaen sein« die Zusammensetzung 
des alten ,,ariechischen Feuers-« wieder 
aufzufinden und mit allen Mitteln der 
modernen Technik auszugestalten Die 
Erfinduna wurde dem Kaiser schon 
mehrmals voraefiihrt. Bei dem ,,bren- 
nenden See«, wie Diese moderne Form 
des »griechischen Feuers« genannt ist, 
werden Flammen in allen Farben von 

etwa siebzia Fuß Höhe und gewaltiger 
Ausdehnung mitten im Wasser er- 

zeugt. Ferner wird eine Episode aus 
der Belagerung Konstantinopels durch 
die Türken dargestellt, bei der die An- 
wendung des ,,griechifchen Feuers« ge- 
fchichtlich erwiesen ist; ein großes 
Schiff wird hierbei durch die Flam- 
men des ,,brennenden Sees-« vernichtet. 
Um die Unmöglichkeit zu zeigen, diese 
Flammen zu löschen, sind die Feuer- 
ioehren von Berlin und den Bororten 
zn einem Wettkampf um einen Preis 
eingeladen worden. Die erste Vorfüh- 
rung des ,,Brennenden Seeg« fand am 

Himmelfahristage im Schloß Weißen- 
see statt. 

————--—-- 

Beide Sultane von Marokto fahren 
fort, zu operieren, der eine auf mittin- 
kischem, der andere auf dem Finanz- 
gebiet. 

Ik II- di- 

Die mexitanifche »Revolution« spukt 
mehr in den cnierikanifchen Sense- 
tionszeitungen als auf mexitanifchem 
Boden. 

si- Ik Di- 

Die sicherften Festungen eines Lan- 
des sind die Werte seiner Unsterbli- 
eben. 

sk se- is- 

Stadtherr (zum Waftlbaueyt »Die 
Wissenschaft wird es noch so weit brin- 
gen, daß man per Automobil auf den 
Mars fahren knnn.« Waftlebauek 
(se11f·3end): »Die armenLeut’ dort dro- 
ben!« 

sk- OI ti- 

Einc passende Kopfbedeckeunq fiir 
Leute, die in Luftschiffekn leben, wür- 
de die Ballogmiitze fein. 

sit St 

Von unseren Turnern und Sänger-n 
können die deutschen Lands-leiste drü- 
ben ein richtiger-es und anschaulichekes 
Bild von dem erhalten, was ein 
Deutsch:-Amerilaner ist, als aus den 
meisten Büchern, die der oder jener 
Professor, Reifeontel oder Welten- 
bunnnler übe-L ihn Zeschrielien hat. 

Jst 

Ein junges Mädchen sollte ausein- 
andersetzen, warum sich Männer nicht 
miteinander küssen, während doch 
Frauen das mit Vorliebe tun. ,,Nun,« 
saate fie, »die Männer haben etwas 
besseres als sich selbst, was sie küssen 
können, wir Frauen haben das nicht.« 

s M If Il· 

Falter bestoßen sich leichter die FIE- 
gel als Hühner und Gänse. 


